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Hugenotten, fo herrlich fie find, fondern die feile Lebensordnung, die

er im ganzen Umkreis feines Einfluffes zu begründen vermochte — die
Genfer Einrichtungen gingen überall mit, wohin fein Wort reichte —,
machten Calvin zu einem Völkererzieher ohnegleichen, von
weltgeschichtlicher Bedeutung. Ueber feinem Werke, das er einem kränklichen

Körper abgetrotzt hatte, fteht das Wort: Soli Deo gloria.
(Fortfetzung folgt.) Heinrich Berger.

Sozialismus und Freiwirtfchaft.
(Von einem Freiwirtfchafter.)

Oscar Sachte hat in Nr. io der „Neuen Wege" eine Reihe von
Thefen zu diefem Thema aufgeftellt. Ich möchte hier nicht auf Einzelheiten

derfelben eintreten, fondern mich mit einigen grundfätzlichen
Bemerkungen begnügen.

Sachte verfäumt vor allem, die Begriffe zu definieren. Seine Thefen
klären das Verhältnis der Begriffe Sozialismus und Freiwirtfchaft nicht.
Es find die Thefen eines Sozialiften zur Währungsfrage. Weder das
Problem der Freiwirtfchaft noch dasjenige des Sozialismus erfchöpfen
fich aber in der Währungsfrage. Wenn wir die beiden Auffaffungen
einander gegenüberftellen wollten, müßten wir das wohl etwa fo formulieren:

Das gemeinfame Ziel beider Bewegungen ift die ausbeutungslofe
Wirtschaftsordnung. Sie erftreben eine Ordnung unferer Wirtfchaft, die
die Ausbeutung des Menfchen durch Menlchen unmöglich macht, die
die Gefetze der Ethik, der Religion anerkennt und zu verwirklichen
trachtet. Der Unterfchied befteht alto nicht im Ziel, fondern im Weg zu
diefem Ziel. Der Sozialismus glaubt die Urfache der Ausbeutung im
Privatbefitz der Produktionsmittel zu erkennen, die er deshalb zu ver-
ftaatlichen oder zu vergenoftenfchaftlichen fucht. Die Freiwirtfchaft
erkennt die Urfache der Ausbeutung im heutigen Geld- und Bodenfyftem,
das fie deshalb zu ändern ftrebt. Die Wirtfchaft toll nach liberalen
Grundfätzen, unter Befeitigung der Monopole (Geld und Boden) geftaltet,

auf dem Prinzip der Selbftverantwortung gegründet werden. Alfo
liberaler Sozialismus.

Die fundamentale Bedeutung des Geldwefens für jede Wirtfchaftsordnung

wird heute allgemein anerkannt. Es ill nicht gleichgültig, nach
welchen Grundfätzen die Geldverwaltung eines Landes geregelt wird,
ob fie im Dienfte der Geldmächte, der Finanz, oder im Dienfte des
arbeitenden Volkes fteht. Die Grundforderung, die an jedes Geld geftellt
werden muß, ill die Stabilität feiner Kaufkraft gegenüber den Waren.
Die Kaufkraft des Geldes gegenüber den lebenswichtigen Waren foil
weder durch Inflation noch durch Deflation gefälfcht werden. Das ill
eine der felbftverftändlichften Forderungen der Gerechtigkeit.
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Die Erfahrung lehrt nun, daß die Stabilität des Preisftandes, alto die
gleichbleibende Kaufkraft des Geldes durch die entfprechende Regulierung

der Bargeldmenge durchaus erreicht werden kann. Die „bargeld-
lofen" Zahlungsmittel ftellen gewiftermaßen nichts anderes dar als

„Umlaufsgefchwindigkeit" des Geldes. Sie find ohne Bargeld nicht
denkbar, ruhen auf dem Bargeldumlauf des Landes. Die Maßnahmen,
die Sachte vorfchlägt, find alfo weder von grundfätzlicher, noch von
entfcheidender Bedeutung, fie werden fich fogar als überflüffig erweifen,
fobald lie durch den Umlaufszwang des Geldes erfetzt werden.

Wenn Sachte nun allerdings in Thele 17 II fagt, das Geld mit
Umlaufszwang fei überflüffig zur Ueberwindung des Zinfes, fo liegt hier
ein Grundirrtum. Ein Verkennen der Urlache des Zinfes. Man kann
wohl fagen, um den Zinsfuß auf Null zu bringen, müßte man mit der
Schuldenmacherei Schluß machen. Man muß nur mit dem Schießen
aufhören, dann ill der Krieg vorbei. Gewiß. Aber da man vorläufig nicht
die Garantie dafür hat, daß jeder Menfch fich an diefen Grundfatz
hält, muß man die nötigen rechtlichen Sicherungen anbringen. Auf das
Geldwefen übertragen: da die Urfache des Zinfes in der Hamfterfähig-
keit des heutigen Geldes begründet liegt, muß man dafür forgen, daß

derjenige beftraft wird, der das Geld willkürlich feiner natürlichen
Funktion als Taufchmittel entzieht. Nur fo erreichen wir ein ftändiges
Angebot an Leihgeld und damit ein Sinken des Zintes, diefes Krebsübels

unferer Wirtfchaft. Nebenbei: Wie follte der arbeitende Menfch
Erfparniffe machen, wenn er nicht die Möglichkeit hätte, fein Geld
irgendwo anzulegen? Er müßte ja die Erfparniffe in Form von Geld
hamftern, was ja Sachte felbft verwirft.

So erfreulich es ift, daß die Frage des Geldwefens immer deutlicher
in den Mittelpunkt aller wirtfchaftlichen Probleme gerückt wird, fo
muffen wir uns doch wohl davor hüten, die Probleme einfach fo zu
drehen, wie wir fie gerne haben möchten. Es ill wohl möglich, daß
Sachte dem Gelde feine Wichtigkeit nehmen „möchte". Aber es ill eine
andere Frage, ob es fich diefelbe nehmen läßt. Das Geld ill aus der
arbeitsteiligen Wirtlchaft nicht wegzudenken, fpielt in ihr eine entfcheidende

Rolle. Darum haben wir in ftreng erkenntnismäßiger Weife feine
Funktion zu erkennen und fo zu regeln, daß es Sie fo erfüllt, daß
niemand dabei benachteiligt wird. Genau fo verhält es Sich ja auch mit der
„Profitfucht als Triebkraft der Wirtfchaft". Der Selbfterhaltungstrieb
des Menfchen wird ftets ein Faktor bleiben, ein ungemein wichtiger, mit
dem gerechnet werden muß. Wenn Sachte diefen Trieb ausfchalten
möchte, fo mag das fehr lobenswert erfcheinen, feine Rechnung wird
aber fehr bald Fehler aufweifen. Diefe Kraft muß in die Rechnung
eingefetzt werden. Dagegen muffen Maßnahmen getroffen werden, die
verhindern, daß der private Selbfterhaltungstrieb fich zur Schädigung
des Mitmentchen auswirkt. Gefells Vortchlag, das Geld mit einem
Umlaufszwang zu verfehen, ilt nun aber gerade eine folche Maßnahme von
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entfcheidender Bedeutung. Er zwingt den Menfchen, in feinem eigenen
Intereffe, das Geld fofort wieder in irgend einer Form (als Kaufgeld
oder als Erfparnis) der Wirtfchaft zur Verfügung zu ftellen. So leiftet
der Menfch fich felbft und den Mitmenfchen einen Dienft.

Diele wenigen Bemerkungen mögen zeigen, daß Sachte am wefentlichen

Kernpunkt des Problems vorbeifchrieb. Dankbar aber muffen wir
ihm fein, daß er als Sozialift an das Problem herantrat. Aus der lebendigen

Auseinanderfetzung über die Frage der Ueberwindung der
Arbeitslofigkeit, der Ausbeutung, kurz über die Löfung der fozialen Frage,
wird fchließlich die Kraft zur Tat im Geifte der Wahrheit entfpringen.
Daß dabei die Brechung der Geld- und Zinsherrfchaft von grundftür-
zender Bedeutung ift, fteht außer Zweifel. Werner Schmid.

Er ergrimmte im Geift und empörte fich.
(Joh. ii, 1—44.)

Wer ergrimmte? — Jefus. Ein einziges Mal ill dies im Neuen
Teftament von ihm gefagt. Warum ergrimmt er? — Das Wort fteht im
Bericht über die Auferweckung des Lazarus, und es ill nicht einmal klar
gefagt, warum oder über wen er ergrimmt.

Ergrimmt Jefus, weil aus den Worten Marias und Marthas wie der
übrigen Leidtragenden am Grabe des Lazarus fall ein Vorwurf heraustönt?

„Wäreft du hier gewefen, fo wäre Lazarus nicht geftorben." Sie
hatten Jefus ja rufen laffen, als Lazarus erkrankt war, und Jefus hatte
fein Kommen wie absichtlich um einige Tage hinausgezögert.

Oder ergrimmt Jefus, weil felbft feine nächften Freunde noch nicht
erfaßt haben, daß die Kraft des Geiftes Gottes in ihm fo groß war, daß
fie auch die körperlichen Dinge, die materielle Welt, zu meutern
vermochte?

Mir fcheint, daß hier wohl der Grund der Empörung Jefu berührt
wird, daß er aber doch eigentlich nicht über die Menfchen um ihn herum
ergrimmte, zumal ja auch Martha foeben ein warmes Bekenntnis des

Vertrauens zu ihm abgelegt hatte: „Ja, Herr, ich habe den Glauben
gewonnen, daß du der Chriftus, der Sohn Gottes, bift, der in die Welt
kommen foil."

Jefus ergrimmt im tiefften Grunde wohl wider die Macht des Todes,
die fich hier wieder kundgetan hat, einmal darin, daß fein Freund
Lazarus Herben mußte, und dann in der Hilflofigkeit und Verzagtheit
all diefer Leidtragenden gegenüber dem Tod. Wenig fpäter berichtet
Johannes, daß Jefus von fich fagte: „Ich bin das Leben." Der Tod ifi
fein großer Widerfacher, und Jefus weiß, daß er in diefem Augenblicke
vor einer Kraftprobe mit ihm fteht, und zwar allein, weil fogar feine
Treueften bei allem Vertrauen doch den Glauben nicht aufzubringen

17


	Sozialismus und Freiwirtschaft : von einem Freiwirtschafter

